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Frauen wollen die Welt der
Finanzen umkrempeln

Von Susanne Meier

Mayrhofen – „Die Politiker
der Welt sind nur Mario
netten der Finanzmärkte“,
sagte Margrit Kennedy auf
der Konferenz des „Euro
pean Women‘s Manage
ment Development In
ternational Network“
(EWMD) in Mayrhofen.
Die Buchautorin beschäf
tigt sich seit über 15 Jah
ren mit Finanzsystemen
und Komplementärwäh
rungen. „Wir leben in ei
ner finanziellen Dikta
tur“, stellte sie bei ihren
Recherchen fest und weist
darauf hin, dass von Seiten
der Wirtschaft alles getan
werde, damit sich an die

sem Zustand nichts än
dere. Sie bemängelt auch
fehlende Transparenz und
die Kapitalverzinsung. Die
Menschen hätten Angst,
weil sie nicht wissen wür
den, was mit ihrem Geld
auf der Bank passiert.
„Immerhin sind 80 Pro
zent aller Transaktionen
auf dem Finanzmarkt
rein spekulativ“ erläuterte
Margrit Kennedy. Für ei

ne soziale Innovation, die
diesem Finanzsystem Ab
hilfe schafft, hält sie zum
Beispiel den „WIRWirt
schaftsring“. Der „WIR“
ist eine Komplementär
währung, die 1934 in der
Schweiz eingeführt wurde.
Er wird von Unternehmen
genutzt, die sich gegensei
tig Geld leihen, ohne Zin
sen zu erheben. Der WIR
ist das weltweit größte al
ternative Verrechnungs
system.

„Lediglich zehn Prozent
der Frauen arbeiten in
Spitzenjobs“, berichtete
Frauenministerin Gabrie
le HeinischHosek (SPÖ).
„Wenn es eine Gleich
stellung von Frauen und
Männern auf dem Ar
beitsmarkt gäbe, dann
würde die Wirtschaft um
ein Drittel wachsen“, er
gänzte die Ministerin. Im

Jahr 2010 lag das Brut
tojahreseinkommen der
österreichischen Frauen
bei 18.270 Euro, das der
Männer bei 30.316 Euro.
Obwohl Frauen den Män
nern in Sachen Bildung in
zwischen überlegen sind,
besteht noch immer ein
gravierender Verdienstun
terschied zwischen beiden
Geschlechtern.

15,4 Prozent aller Frau
en machten im Jahr 2009
einen Tertiärabschluss,
besuchten also die Uni
versitäten und Fachhoch
schulen, während es bei
den Männern nur 13,9
Prozent waren.

Heutzutage seien sozi
ale Innovationen wichtig,
denn es gebe zahlreiche
Stresspunkte in der Ge
sellschaft, erklärte der So
ziologe Josef Hochgerner,
der das Zentrum für sozi

ale Innovationen (ZSI) in
Wien gegründet hat. Sol
che Herausforderungen
sind unter anderem die
größer werdende Schere
zwischen armen und rei
chen Menschen und die
Alterung der Gesellschaft.

Viele der Gäste und Re
ferenten der Konferenz
kannten sich mit Innovati
onen in Wirtschaft, Politik
und Gesellschaft bestens
aus, da sie selbst sozia
le Innovationen umset
zen. So vertrat Bijan Kafi
das BestPracticeUnter
nehmen Sekem, das 1977
von Ibrahim Abouleish in
Ägypten gegründet wurde.
Abouleish begann damit,
in der Wüste biologisch
dynamische Landwirt
schaft zu betreiben, und
führt inzwischen sieben
ProfitUnternehmen, mit
deren Erträgen Sekem so

ziale Projekte finanziert.
In der SekemFamilie ist
jeder Mensch, egal wel
cher Hautfarbe, Religion,
Nationalität oder Bildung
willkommen. „Materiel
les ist bei Sekem nicht so
wichtig“, erzählte Kafi.
Vielmehr würden kultu
relle und soziale Aspekte
im Vordergrund stehen.

Das Miteinander und ge
genseitiger Respekt sei
en für viele Menschen in
Ägypten noch völlig neu.
Mahatma Ghandi habe
gesagt, „Man muss selbst
der Wandel sein, den
man in der Welt zu sehen
wünscht“, zitiert Kafi.

„Auch als kleines Räd
chen im System kann man
etwas bewirken“, moti
vierte Valerie Keller, die
2012 zum „Young Global
Leader oft the World Eco
nomic Forum“ gewählt
wurde. Sie rief das Netz
werk Veritas ins Leben
und gründete zahlreiche
soziale Projekte, die etwa
Gesundheitsfürsorge und
Hilfe für Obdachlose er
möglichten.

Aus kooperativer Zu
sammenarbeit zwischen
Wirtschaft und Gesell
schaft könnte für sie der
Kapitalismus 2.0 entste
hen. Die Rolle der Frau sei
dabei wichtiger denn je. In
den USA sei die Zahl der
Frauen mit Regierungs
verantwortung auf einem
Rekordhoch. „Es wird Zeit,
dass Frauen die Männer in
den Führungspositionen
endlich ablösen“, lautete
Kellers Fazit.

Verdienstunterschiede zwischen Männern und Frauen und dringende
Reformen waren Thema der Konferenz des Frauennetzwerks EWMD.

Frauen verdienen nach wie vor um mehr als 30 Prozent weniger als Männer. Foto: Pantherstock
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